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Die mıßverstandene Hoffnung
Der DDR-Regimekritiker Christoph Heın

Als Alexander Solschenizyn im Jahr 1970 den Literaturnobelpreis erhielt, CI-
schien in dieser Zeıitschrift ein Artikel A4US der Feder des Autors dieses Beıtrags
über den Nobelpreisträger, dem ach langem Überlegen den Titel „Hoffnung
jenseı1ts des Prinzıps Hoffnung“ gegeben hattel. Damıt wollte andeuten, dafß
6S einen fundamentalen Unterschied zwiıischen dem „PrinZıp Hoffnung“ VO

Ernst Bloch un der christlichen Hoffnung gebe. Bloch nımmt, W1€ Ludwig
Feuerbach CS Cat, die Hoffnung VO der Ebene der TIranszendenz un des escha-
tologischen Denkens herunter aut den Boden des materıellen, ırdischen Alltags
un macht daraus dıe iırdisch-reale Zuversicht, da{ß die Enkel erreichen werden,
Was die Väter un: Grofßväter nıcht erreichen konnten. Die Natur der christlı-
chen Hoffnung 1St geschichtlich-irdisch und ahıstorisch-unirdisch zugleich. Sıe
Nı geschichtlich, insofern S1€e eınen Anfang und eın Ende hat un: eınen einmalı-
SCNH, unwıederholbaren Proze{iß darstellt. Dieser Prozef eın mı1ıt der Mensch-
werdung Gottes, un: geht Ende miıt dem „Jüngsten Gericht“, miıt dem Zeıt
un Geschichte aufhören. Dıie christliche Hoffnung 1St zeitlos-ungeschichtlich,
weıl das eıl des Menschen, aut das sıch die Geschichte zubewegt, transzenden-
ter Natur ISt Christliche Hoffnung ISt gleichzeıt1g auch subjektiv-personal, 1NSO-
tern jeder einzelne hofft, das eıl erlangen.

Mag Ernst Bloch auch Formulierungen gefunden haben, die sehr ahe dem
liegen, W ds die Christen Hoffnung NCNNCN, blieb das „Prinzıp Hoffnung“
doch immer 1L1UTr eın Festhalten eıner Ütopıie, das he1ßt, einem polıtıschen
un:! gesellschaftspolitischen Wunschdenken, das nıcht gewillt WAal, den Glauben

die Möglıichkeit eıner soz1alıstıschen Gesellschaft aufzugeben. Hıer liegt die
orofße Getahr des utopischen, auftf dem „Prinzıp Hoffnung“ eruhenden gesell-
schaftspolitischen Denkens, WenNnNn CS ber das realpolıtische, Möglichen un:
Machbaren Orlentierte Denken QDESECETZL wiırd Die Utopien sınd bestrebt, die Polıi-
tiık iIm Hınblick autf ıhren utopischen Entwurtf korrigieren, während Realpoli-
tiker den Entwurt 1im Hınblick auf das polıtisch Machbare verändern un VCI-

„bessern“. Ihr Ziel 1St das Erreichbare, und ıhr Instrument sınd der Kompromui(fß
und der demokratische Konsens. Das auf dem „Prinzıp Hoffnung“ autbauende
utopısche Denken aber, eben weıl CS iın seiner Wurzel eschatologisch ISt; auft die
Transzendenz hınzıelt un dadurch untaugliıchen Objekt AaNZESELIZL wiırd,
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annn nıcht anders, als etzten Endes ZUgunsten der Macht auf den Kompromauiiß
verzichten. Es endet 1m Leninısmus der 1MmM Stalınısmus.

Das oilt auch für alle fundamentalistischen, auf iırgendeine Oorm VO  e} (sottes-
hinzielenden Gesellschaftsentwürte. S1e kommen, iınsotfern S1E nıcht bereit

siınd, „dem Kaıser geben, W aS des Kaısers 1St; un Gott, W 4S (zsottes D3  ISt nıcht
Al der Anwendung VO Gewalt, Zwang un: Unterdrückung vorbel. Denn
dem Kaıser geben, W as des Kaısers, un Gott, W as (sottes ISt, un: die sıch AUS

der Gotteskindschaft ergebende Freiheit des Menschen nıcht asSten; heißt, daf
dem Menschen 1im Bereich des Irdischen un Endlichen eın Zwang 1mM Hınblick
auf se1n transzendentes Heiıl geschehen darf Hıer gelten die Parameter des End
lıchen un: nvollkommenen. Und diese sınd auch der Mafistab des Menschlıi-
chen Der Mensch als einmalıge, freie, unaustauschbare Person dartf nıcht, weıl CT

dem eıl zugesprochen un: versprochen 1St; diesem Heiıl geopfert werden. Wl.
helm Voıigt bringt das iın arl Zuckmayers „Hauptmann VO Köpenick“ auf die
lapıdare Formel: AKrst kommt die Wanze un: ann die Wanzenordnung. TSt
der Mensch un ann die Menschenordnung  !“ Und jedesmal, Wenn die katholi-
sche Kırche das SOgCNANNTLE „Seelenheıl“ ber das ırdische eıl des konkreten
Menschen SET7ZTE un den Menschen mMı1t physıschem Unheiıl seinem Seelenheiıl
zwıngen wollte, sah S1Ee sıch VO  > gefährdet, das dem Staliniısmus sehr ÜAhn-
ıch 1St Und doch mufßte die Kırche solche Irrwege stärker gefeıt seın als
der Soz1alısmus, weıl S1e weılß, da{ß ıhr Reich ‚nıcht VO  e dieser Welrt“ 1ST

Diese Ausführungen ZU Blochschen „Prinzip Hoffnung“ un: ZALT christlı-
chen Hoffnung schıienen uns notwendig, weıl un: für sıch ıdeal un human
gyesinnte elster dem SOgeNaNNTtEN „Stalınısmus“ iın der Tiete och ımmer anhän-
SCN, selbst WenNnn S1e ıhn ach aufßsen hın abgeschrieben haben Wenn sS1e das Cun,
annn deshalb, weıl S1Ee 1m Kommunısmus eıne Heilslehre sehen un das H*

dente Heıl mMı1t den ımmanenten Heilsmitteln erwechseln.
Das soll iın der Folge einem Schriftftsteller der ehemaligen DD  Z konkreti-

sıert werden. Er 1STt CIn „Wendehals“, sondern ein 1e] un SCIN gehörter Regı-
mekritiker, der durchaus ZUT Opposıtiıon das Regıme des „real ex1istieren-
den Soz1i1alısmus“ gehörte. Dem Dramatıker, Romancıer un: Essayısten hrı-
stoph Heın wurde 199Ö 1m Westen attestiert,; da{ß „ZUIM schärtsten Kritiker des
Stalinısmus ın seiınem Land OCHOFEH : Wı1e 6S dıe Regimekritik Christoph
Heıns bestellt 1St un: ob tatsächlich jenen gehört, die die „Wende“, W1€ das
olk S1Ce wollte, herbeiführten, wollen WIr in der Folge untersuchen.

Der „Fremde Freund“ der „Drachenblurt“

Die längere, romanhafte Erzählung „Drachenblut“ die in der DDR dem
Tıtel „Der ftremde Freund“ erschienen Wal, erzählt die Geschichte der Bezıe-
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hung eıner Ärztin, eiıner typıschen Karrıerefrau, eiınem Mann un die
menschlichen Folgen, die sıch für S1Ee aus diesem Verhältnis ergeben. Claudıa hat,
bıs S1e eınem Ingenieur begegnet, der Atomkraftwerke baut, alle menschlichen
un zwıschenmenschlichen Regungen VO  =) sıch terngehalten, die eiıne Gefähr-
dung für ıhren Beruf und ıhre Karrıere darstellen konnten. S1€ lebt, ach eıner
Ehe, die In die Brüche oing und kınderlos WAal, als geschiedene Trau völlig Z

rückgezogen un: NUr auft sıch selbst, der besser DCSAQL, auft iıhre Karrıere kon-
zentriert. Diese totale Beziehungslosigkeit TE} ıhrer Umwelt un ıhren Mıtmen-
schen bedeutet nıcht, da{ß S$1€e eınen „Weg ach innen“ beschritten hätte. S1e hat
lediglich eınen Panzer angelegt, der S1e unverletzbar macht. Daher der Tıtel der
westdeutschen Ausgabe, der Sıegfrieds Bad 1mM Drachenblut eriınnert. Dadurch
1St S1€e ohl unverletzlich geworden, hat sıch aber auch selbst Zr  zn Bewegungslo-
sıgkeıit verurteılt. Und W 1€ Sıegfried 1ST S1€e trotzdem verletztlich. Es heißt blofß,
die lındenblattgroße weıiche Stelle finden. Henry, der Atomingenieur, findet
S1e un bricht mı1t Urgewalt ın ıhr Leben e1IN. Im Gegensatz Claudia bedeutet
Karrıere ıhm nıcht alles Er 11l leben und spuren, dafß ebt Er fährt SCrn
schnelle Autos un 1St Spieler AaUs Lebenslust und Leidenschaft. Er weıl, da{ß al-
les im Leben seınen Preıs hat un WerTr alles haben wıll, W 4S das Leben o1bt, die-
SCH Preıs bezahlen mMu Er hebt Claudıa, und S1E lebt ıh auch ber dennoch
vVermag S1e eiıne letzte Fremdheıit nıcht überwinden. Zur restlosen Hıngabe,
ZUr völligen Aufgabe des eigenen Ich 1mM Du des Partners, iın der ıhr eigenes Ich
sıch voll un: Sanz verwirklichen könnte, 1STt S1e nıcht tahıg. Ihr Freund bleibt eın
„tremder“ Freund. Daher der Titel der ostdeutschen Ausgabe.

Henry spielt höhere Eınsätze, als CS seine finanziellen Miıttel zulassen, un
GE tährt se1ın Auto schneller, als CS die Polizei erlaubt. Eın Jahr dauert die Liebes-
beziehung zwıschen C'laudıa un Henry. Dann wiırd ermordet. zufällıg
oder aus Versehen, bleibt offen, jedenfalls hne Moaotıv und Vorbedacht. Es 1St
das, W as die Boulevardpresse SCIN einen „tragıschen“ 'Tod un W as ın
Wahrheit eın tataler, eın dummer 'Tod ist Claudia bricht nıcht Fı-
gentlıch S1E auf S1e fühlt sıch erlöst, entlassen A4US$ eiınem Liebesverhältnis,
das für S1E keine verzehrende Leidenschaft, sondern eıne schmerzliche Irrıtation
SCWEeESECN W3  — Der Stoff, A4US dem Goethes Werther, Tolsto1s Anna Karenına und
Shakespeares Romeo und Julıa entstanden, reicht be] Claudıa, der DDR-Bürge-
Mn, INan könnte auch Spıeßerın, nıcht mehr als der armselıgen WI1e€e
erschreckenden Bılanz: „Alles, W as ıch erreichen konnte, habe ıch erreicht. Ich
wüflte nıcht, W as mIır tehlt Ich habe 6csS geschafft. Mır geht CS ZuL, NDE  «

Das 1St nıcht 1Ur dıe Lebensbilanz VO Claudıia, das iSt auch, auf den knappen
Punkt gebracht, die beste 1ın der besten der möglichen Gesellschaften, dem real
ex1istierenden Soz1aliısmus, denkbare individuelle Lebensbilanz. Dıi1e Vorbedin-
Sung, die ertüllt se1ın mufßs, damıt Ina  ; die eıgene Karrıere mıiıt der Feststellung
beurteilen kann, CS fehle eiınem nıchts, C gehe eınem ZUut, Ian habe r geschafft,
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INnan habe alles erreicht, W 4S Ianl erreichen könnte, 1st zynıscher Pragmatısmus
un moralıscher Nıhılısmus. Denn WeTr bereıt 1St; N Sagch, (S1: habe CS gC-
schafft“, der mMUu bereıt se1n, mıt in auf P nehmen, da als fühlende, den-
kende un urteilende Person bereits Lebzeıten gestorben 1ISt Er MUu: alle
menschlichen un „wischenmenschlichen KRegungen in sıch abgetötet un einge-
troren haben Er mMu den moraliıschen Tod als Vorbedingung des materiellen
Wohllebens mı1t ın auf nehmen. Weıl Menschlichkeit un! Zwischenmensch-
iıchkeıit als Selbstverwirklichung ın eıiner 11UTE dem Entscheid des iındividuellen
(GewIissens unterwortenen Freiheit die real existierende sozıualıstische Gesellschaft
storen un gefährden, mMuUu der Einzelne se1n Ich. seıne subjektive Identität, dem
ahONYIMNCH, iıdentitätslosen Wır opfern.

Das NDE Schlufß der Erzählung sıgnalisıiert nıcht NUTL, da{fß der Erzähler
anls Ende gekommen 1St Es wırd auch nıcht blo{fß eın Schlußpunkt hınter eine
Liebe, eiıne „Partnerbeziehung“, DESETZTL. Es bedeutet mehr „Die ede 1st VO

7Zu-Ende-Gehen eıner SaNZCH Verkehrstorm un: Lebenshaltung, VO eiıner SINN-
losen Kette VO Vorkehrungen un Verrichtungen, eın in auf SCHOMINCHCS (Se-
storbenseın Lebenszeıiten.“ Was den Leser VO „Drachenblut“ besonders be-
troffen macht, iSt. da{ß Claudıa nıcht lebt,; sondern da{ S1e ın eıner ideologisch
un ökonomisch total verplanten Wırklichkeıit, iın der sich nıchts bewegt und
nıchts ereıgnet, hne Ich- un: hne Du-Bewufßtsein vegetiert, hne innere un
außere iındıividuelle Freıiheıt, wobe!l die „wischenmenschlichen Beziehungen aut
die so7z1ale Sıcherheıit in eiınem 5System der totalen Vergesellschaftung, die in
Wahrheıt Versklavung 1St; reduzıiert sınd

Es o1bt keinen Koman in der DDR-Literatur, der die entmenschlichenden und
entindividualisierenden Auswirkungen des real ex1istierenden Soz1ialısmus der
ehemalıgen DDR erbarmungslos aufdeckt W1e€e „Drachenblut“. Hıer 1St S1€
dicht un: bedrückend Sprache geworden, die mief1ige un: des Miefts 1r -
gendwie lutftleere DDR-Atmosphäre, voll hoffnungsleeren Hofftens, eblosen L:
ens un geschäftiger Beschäftigungslosigkeıt. Plötzlich beginnt der Leser be-
greıfen, W as CS heißt, wıssen, da{ß® 1im Soz1i1alısmus eben nıcht mehr rın 1St. Al
les, W 4S VO real ex1istierenden soz1alıstıschen Staat erwarten hat, 1sSt relatı-

materielle Absıcherung. Der Preıs, den dafür bezahlt, 1St die absolute Lin:
terordnung des Ich das Wır „Mehr 1St nıcht mer  <

Stalinismuskritik?

In dem Koman „Drachenblut“ tinden WIr aber keine Stelle, dıe eindeut1g,
mißverständlich un klar diesen Staat ablehnt, das heiflst als sozıialıstischen, 1m
Marxısmus-Leninısmus wurzelnden Staat ablehnt. Äußerungen VO Christoph
Heın 157 VOT der Wende un! oleich danach machen deutlich, da{ß eıne solche
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radikale Gegenstellung, ELTW: 1im Sınn einer Kurskorrektur aut die Soz1aldemo-
kratıe hın, Sar nıcht beabsichtigte. Marktwirtschaft, Kapıtalismus un: nıcht
letzt deutsche Eıinheıit un:! Wıedervereinigung stehen nıcht 1im Blickfeld hrı-
stoph Heıns. Am 2A3 Dezember 1989 schreibt 1im „Neuen Deutschland“ un:

Dezember 1990 iın der „Jungen Weelts
SS 1st unNns Jetzt dıe grofße Chance gegeben, erstmals wırklich Soz1ialısmus autzubauen. Dabe: 1St

be] eiınem oroßen Teil der Bevölkerung ıne ZEWISSE Unlust beobachten. Man tühlte sıch ın den
etzten Jer Jahrzehnten hintergangen und tindet wen1g Gründe, sıch och eiınmal autzuraffen tür eın
solches Experiment. Wenn da nıcht grundsätzlıcher mıt der Vergangenheıt yebrochen wiırd, als das
heute passıert, werden WIr diesen eıl der Bevölkerung nıcht vewınnen. Unser Hauptproblem sehe
ıch darın, da{ß der Onsens für eiıne sozıalıstische Gesellschaft auf dem Spıel steht un! da{fß der bald
schon verloren seın könnte. Wır haben jetzt die letzte Chance!“

„Ich hoffe, da dıe Wahl nıcht entschieden wırd MIt der SOgenannten deutschen Frage. Das ware
eine Katastrophe. Das ware eiıne ahl] zwıschen dem Hertie-Schaufenster und uUNserm Konsumladen

und W1€E diese Entscheidung austfiele, 1st klar Di1e DDR-Bevölkerung mu{ erst den Kapıtalısmus
kennenlernen, WIssen, W 4S S1e da erwartet.“

Was 1St dem „großen eıl der Bevölkerung“ verstehen? Otftenbar
doch die enttäuschten und resıgnıerten Anhänger des rea] ex1istierenden Soz1alıs-
INUS, denen das „Prinzıp Hoffnung“ abhanden kommen droht S1e mussen in
iıhrem hoffnungsvollen Glauben gestärkt werden. Deshalb verschließt der Autor
die Augen VOT der Eınsıcht, da{ß das kommunistische SED-Experiment scheiterte
un: in einem ökonomischen Fiasko endete, weıl die Planwirtschaft
Diese Planwirtschaft 1STt aber ein Herzstück des marxıstısch-leninistischen (:
sellschaftsverständnisses, das selnerseılts auftf dem dialektischen Materıialismus be-
ruht Aus diesem waächst wıederum das Blochsche S PrnZIp Hotfnung“ hervor.
Denn das Dogma, da{ß der soz10-Okonomuische Unterbau den iıdeologischenUÜberbau bedingt, macht die materıialıstische Pervertierung der christlichen Hofft-
NUung GFESE möglıch.

Der Artikel Heıns enthält also keineswegs eıne grundlegende Kritik Stalı-
nısmus. Es iIsSt: darın auch nıcht der geringste Ansatz VO „Perestroika“, VO  a NCU-

Denken, verspuren un auch nıcht der W ılle „Glasnost“, Klarheit
und Durchsicht. Vielmehr geschıieht das Gegenteıl. Mıt Hılte des „Prinzıps
Hoffnung“ wırd die effektive Hoffnungslosigkeit vernebelt un verdrängt. Und
wenn die santte Gewalt der Hoffnung in der totalen Desillusion ıhre SESAMLE
Kraft eingebüft hat, bleibt Ende 11UT 7zweiıerle: entweder die Eınsıcht, da{fß
der Soz1ialısmus VO den Tatsachen wiederlegt wird un der VO der Wiırklichkeit
Cr wWungene Offenbarungseid, der aber das wiıdersinnıge Beharren 1im Irrtum
und der in dem Fall unausweichliche Rückgriff auf stalınıstische Gewalt.

Warum wurde Christoph Heın trotzdem ın der DD  Z sowohl als auch iın der
Bundesrepublik als eiıner der entschiedensten Gegner des Stalinismus angesehen?
Das hängt mıt den Produktionsmethoden VO  - Literatur in der ehemaligen DDR
enMögen der Parteiapparat un die Stası auch ach un ach die ber-
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wachung un Bevormundung der Schriftsteller gelockert haben, die Zen-
SUTr bliehb bıs ZAT Schlufß bestehen, auch die Papıerzuteilung un!: dıe Vorschrift,
da{fß eine Drucklizenz für den Westen 1UTr tür eın Buch zugestanden wurde, das
In der DD  v bereits gedruckt der zumındest für den Druck treigegeben un! lek-
Orlert W3a  - Darum WAaTr allzu offene direkte Regimekritik vermeıden. Di1e
DDR-Autoren, die auch 1mM Westen publiziert werden wollten, WI1€E aber auch
diejenıgen, die nıcht darauf abzıelten, mıthın CZWUNSCNH, sıch mıt der
Zensur un den Machthabern arrangıeren. Es wurde ach un ach ZuUur Pra-
X1S, die Widerstände miıt lıterarıschen Miıtteln überwinden. So kam eıne dich-
teriısche Vexiersprache zustande, die allgemeın poetisch tormulierte un den auf
Zwischentöne, Kürzel, Sınnbilder, Metaphern, Chıitfren un unausgesprochen
dennoch Gesagtes erpichten un hochsensibilisierten Leser selbst deuten lıefß,
W as ıhm deutenswert schien.

FEın Meısterwerk dieser lıterarıschen „Sklavensprache“ stellt Christoph Heıns
Roman „Horns Ende“ ® dar, dessen allgemeine dichterische Formulierungen
durchaus eıne Deutung 1m Sınn des christlichen Humanısmus zulassen. ber
auch der Roman „Der Tangospieler“ 1St nıcht weniıger verschwiegen un: gleich-
zeıt1g beredt. Es bedarf also schon direkter Stellungnahmen, auszumachen,

Christoph Heın enn NUu gSanNz steht.
In seiner ede auft dem Berliner Alexanderplatz VO November 1989

Christoph Heın die Komponenten des Staliniısmus: „Bürokratie, Demagogıe,
Bespitzelung, Machtmifßbrauch, Entmündigung un: auch Verbrechen“. Damıt
1St das Syndrom richtig SCNANNT un: richtig erkannt, das ZUr!r Zerrüttung der
DDR führte. Was Heın aber verschweıigt, 1ST die Tatsache, da{fß CS hne die In:
stallıerung des totalıtären Machtapparats keine DDR gegeben hätte un hne
Zwang jede C111 „Chance“ für den Soz1alısmus Ilusion 1St. Den Kommunısmus,
den INan In den Ländern des ehemalıgen Ostblocks Soz1alısmus9 ann INa

nıcht reformıieren, Mal äannn ıhn 19808  — abschaffen. Die Putschisten VO August
1991 hatten A auch auf ıhre Weıiıse begriffen un wollten die unausweichliche
Abschaffung StOppCN.

ber endgültig VO Soz1alısmus Abschied nehmen ll auch Christoph Heın
nıcht. Im Gegenteıl, ll ıhm eine (l Chance geben. W/as die Gro{fßsväter ‚6HR7
Väter nıcht vermochten, die Enkel sollen 6S schafftfen. Und weıl Chrıstoph Heın
diese Hoffnung nıcht aufgeben will, 1St seine Kritik Stalınısmus entweder eın
Lippenbekenntnıis der aber jedenfalls eın Schufß 1Ns Leere.

Chrıstoph Heın als Regimekritiker
Da{ß Christoph Heın eın Kritiker des Soz1alısmus WAäl, W1€ in der ehemalı-
SCH DDR real exıstierte, steht außer Zweıtel. Da{iß aber mit seinem Werk un
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seınem Wırken jenen Prozefß gefördert“ habe, „der 1im Herbst 1989 in der DDR
der aum och erwarteten ‚Umgestaltung‘ geführt hat“, W1€ eın Begleittext

selnes westdeutschen Verlags wI1ssen wıll?, mu angezweıfelt werden, CS se1
denn, I11an verstehe unter Umgestaltung eıne euphemuistische Umschreibung für
Neuauflage des Soz1i1alısmus und nıcht für Demokratie un Marktwirtschaft 1m
westlichen Verständnıis. In dem VO diesem Text angepriesenen Buch lesen WIr:
„Mıt der Wiedervereinigung der Natıon ann Z gegenwartıgen Zeitpunkt NUuUr

die Einverleibung der DDR gemeınt se1n. Damıit aber droht zumındest die (5@e-
tahr eines erneuerten Kalten Krieges. Die Journaıille hatte 1m 5Spätsommer 1989
bereıts auf beiden Seıten aufgerüstet un schon vorsorglıch die Vernuntftt zZu—

Schweigen gebracht“ Dıiıes ISTt nıchts anderes als die erstaunlich aQggressIV
un: polemisch formulierte stalınıstische These, da{fß die DD  Z den Weltfrieden
garantıere, weıl die Fxıstenz der soz1alıstıschen DD  z das weltpolitische Gleich-
vgewicht gewährleiste. Mıiıt derselben These wurde selinerzeıt der Mauerbau gC-
rechtfertigt, un diese Argumentatıon galt in der DDR Perestroika un!:
Glasnost un der Gorbatschowschen W arnung, da{fß das Leben dem Un
recht yebe, der ın der Geschichte spat komme. Wer das Regime iın der
DDR WAaTr, W ar logischerweıse die DDR Denn 1Ur das Regıme gyarantıerte
den Erhalt der DDR und somıt den Weltfrieden. Miıthin W ar auch alles, W as das
Regime stutzte, dem Weltftfrieden dienlich. SO W ar enn auch das Denkverbot,
mı1ıt dem das Regime die Bürger VOT sıch selbst schützte, legıtim, ındem 6S Zu

Erhalt der DDR beıitrug. Die Entspannungspolitik Nıkita Chruschtschow
widerlegte diese These nıcht un: auch nıcht der ‚ Prager Frühling“. Im Gegen-
teıl. Die Breschnew-Doktrin bewies ıhre Richtigkeit!°.

Aus keinem VO  . Christoph Heıns Komanen, weder 4US$ „Drachenblut“ och
A4US „Horns Ende“ der aus dem „ Tangospieler“, älßt sıch eindeutig die Forde-
rung herausınterpretieren, da{fß die DDR abgeschafft werden mu Der Druck
des Staates auf die Burger un: die jede Eıgeninitiative erstickenden gesellschaftlı-
chen Verhältnisse werden ohl mı1t oroßer Eindringlichkeıit dargestellt. ber s1e
werden nıcht als das direkte Produkt des Stalınısmus verstanden, sondern als
eıne Folge der unbewältigten Nazivergangenheit, der auch der Stalınısmus Der
Ort. Die Kehrseiten des DDR-Regimes 1ST in Christoph Heıns Augen wenıger
der Soz1alısmus als der weıiterwuchernde Faschismus.

Opfer des Stalinismus der des Kapitalismus un des
ftaschistoiden Kleinbürgertums?

Der Roman „Horns Ende“ 1St eıne Stırchg gyebaute Chronik. Fünf Personen,
(r ıhnen eın Kınd, erzählen abwechselnd, mal sıch widersprechend, mal sıch CI -

gyanzend, ıhre Version des Selbstmords Horns, des vierzigJährıgen useums-
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direktors VO  e) Guldenberg. Di1e erzählte Zeıt umfta{ßt die Jahre 1953 21957 Horn
1ST eınes polıtischen Fehltritts, der nıcht näher beschrieben wiırd, diszıiplı-
narısch gemaisregelt, aUus der SED ausgeschlossen un VO  n Leipzıg ach Gulden-
berg, eiınem altfiränkischen, miefigen Provinzkafft, worden, mı1t der
Leıtung des Stadtmuseums betraut 1St Horn, eın gebranntes iınd des real CX1-
stierenden Soz1alısmus, hat seıne Lebensambitionen restlos aufgegeben un: le1-
det nıcht weıter den Auswirkungen des enggeknüpften kleinstädtischen
Kommunikationsnetzes, weıl Sar nıcht daran angeschlossen 1St.

Horn ebt in Guldenberg 1Im konkreten un: wahren Sınn des Wortes als SOn-
derling, als VO  z der Stadtgemeinschaft abgesonderter Fremder. Seine Welt redu-
zlert sıch aut selne Eınzımmerwohnung, in der YASBE Untermıiete wohnt, auf das
Heımatmuseum un die gelegentlichen Fachvorträge, die ber Themen der
Regionalgeschichte haält Diese Vorträge zeichnen sıch durch eine geradezu VCI-
bohrte Detailfreude Aaus. Be1l näherem Hınsehen merkt der Leser aber, da{f dıe
Fülle der Detaıils 1Ur eın Vorwand IST. Ihr wahrer Zweck sınd verallgemeinernde
Konstrukte, die, VO  w} der Okalen Prähistorie ausgehend, die hıstorische Wahrheit

sıch freilegen un: testhalten wollen. Gleichzeıitig wırd dem Leser offenbar,
dafß Horns Zurückgezogenheit, seine totale Resignatiıon keineswegs bedeuten,
da In dem für ıh Wesentlichen aufgegeben hat un: aussteigen ll Vielmehr
scheint in seıiner Rechthabere] och kompromißloser, als CS WAal, bevor
ach Guldenberg kam Sıe 1sSt ZWAar VO tiefer Melancholie durchtränkt, aber
ach WI1€ VOTr ungebrochen. Als ann ach 1er Jahren erneut des Klassenver-
Frats beschuldigt wiırd, löst das bel ıhm eınen stolzen Akt der Selbstzerstörung
aUuUs, un hängt sıch aut

Diese Ere1ignisse aus den tünfziıger Jahren, also A4US der Hoch-Zeıt der Grun-
derjahre der DD  Z Grotewohl, UÜlbricht un: Pieck, werden aus der Sıcht
der achtziger Jahre erzählt, iın eiıner Zeıt, da sıch diıe Pleite des real ex1istierenden
Soz1alısmus 1m ommunistischen Osten un: nıcht zuletzt in der

selbst abzuzeichnen beginnt un: ach Reformmöglichkeiten Ausschau
gehalten wırd Ne Personen des Komans, die verrückte Marlene AUSSCHOMMCN,
erzählen die Geschehnisse der tünfzıger Jahre 4Us dieser kritischen Perspektive
der achtzıger Jahre ber akrıiıbisch die Geschichte VO  w Horns 'Tod auch
konstruiert wiırd, raffinijert das Erzählgewebe Aaus sıch wıederholenden Bıl-
dern, otıven un: Begriffen gewoben wiırd, CS dıe Wahrheit nıcht eINZU-
fangen. Es VELIMAS s$1e 1Ur näher heranzuzıehen. Vielleicht bezweckt Christoph
Heın nıcht mehr Vielleicht 1St CI, W1e€e Marcel Proust, L1UI auf der Suche ach der
verlorenen Zeıt un: will, WwW1e€e Proust, 1L1UTr sıch selbst, seıne eıgene subjektive
Idendität in der Erinnerung heimholen. Mıt andern Worten: Es geht ıhm nıcht

dıe Wahrheıit, sondern seine Wahrheit.
Es annn aber auch se1ın, da{fß auf eın Stück objektiver Wahrheit hinzıelt, da-

bei aber, aus Gründen des Selbstschutzes, auf das subjektive Einfühlungsvermö-
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SsChHh seıner Landsleute un sıch auf die Fähigkeıt verläfßt, 1m Spiegel der sub-
jektiven Wahrheıt eın Stück objektiver Wahrheit erkennen. Indem Heın die
Wahrheıt iın vielen subjektiven Spiegelungen bricht, macht S1E eıner VCI-

borgenen, 19888  —_ den Eingeweıihten offenbaren Wahrheit. Insotern 1St die Treue
den eigenen, subjektiven Eriınnerungen Verpflichtung eıne Wahrheıt, die als
die Summe subjektiver menschlicher Erfahrungen und Erinnerungen verstanden
wird, deren Unvereinbarkeit un Unversöhnlichkeit den unwandelbaren Wahr-
heitskern nıcht unzugänglıch macht, sondern schützt. Wahrheıit 1St VOT allem der
Wılle Z persönlichen Wahrhaftigkeit, das Stehen ZÄBHE eigenen Wahrheit un!:
Wiıderstand die Einheitswahrheit. Diese Wahrheit sucht mı1t VCI-

bıssener Halsstarrigkeit der Museumsdırektor Horn, und auf diese Wahrheit
zielt auch der Wılle des Schöpfers dieser Romanfıigur Chrıistoph Heın.

Insotern der Leser sıch zunächst mMı1t den Spiegelungen subjektiver Wahrheiten
auseinandersetzen mujfß, die alle spießerhafte kleinbürgerliche Enge reflektieren,
ann der Selbstmord Horns sehr ohl als die Tragödıie eınes Menschen verstan-

den werden, der sıch aufhängt, weıl in der kleinbürgerlichen Enge OWI1eSO
keine Luft ZU Atmen hat ıne SED-Polittragödie nıcht als tragısche aupt-
und Staatsaktıon, sondern als kleinbürgerliches Schmierenmelodram. In diesem
Fall läge die Brısanz des Romans VO Christoph Heın ın der Mittelmäßigkeit des
Milieus un! der in diesem agıerenden Figuren. Wır hätten es miıt eiıner kühnen
Vorwegnahme dessen EW W 45 se1it November 1990 geradezu ın die Augen
Sprang, nämlıch die traurıge Ww1e€e ächerliche Tatsache, da{fß das Polıttheater, das
dıe SED-Bonzen vierz1g Jahre lang in der DDR aufführten, nıchts weıter WAar als
billigste Provinzschmuiere.

Durch diese Reduktion auf Kleinbürgermadfß würde der Roman ohl politisch
nıcht neutralisıert der entschärft werden, aber die allgemein-menschlichen un
menschlich-allzu-menschlichen Aspekte kämen stärker Zzu Tragen. Zudem
ame Christoph Heın auf diese Weıse auch eıner prinzıpiellen Regimekritik
un: eıner verbindlichen Absage den Soz1ialısmus (lıes Kommuni1ismus) vorbel.
Horn scheıitert nıcht Soz1alısmus, un: die gesellschaftlichen Verhältnisse der
Stadt Guldenberg sınd eın Produkt des soz1ialıstischen Regimes. Was AaUuUs dem
taschistoi1den Gıiftsumpf Guldenbergs hervorwächst, 1St undramatısche, unhero1-
sche Alltagsschuld. Guldenberg ebt nıcht. Guldenberg stirbt VOILI sıch hın Die
Moral,; dıe das soz1alıstısche Gemeıhnwesen regelt, 1STt keine soz1alıstische Moral,
sondern bürgerliche Fassadenmoral. Und hınter dieser Fassade 1ST dle Lebenslüge

ıhrem zerstörerischen Werk Sıe höhlt unaufhaltsamı das Gebälk AaUs, das die
Gesellschaft tragt.

Ile Fıguren des Komanss, diıe mıt gnadenloser Schärte gezeichnet sınd un:
stellvertretend für die Burger VO  ; Guldenberg stehen, haben, bıs auf Z7wel die
ırre Tochter des Malers un der halbwüchsige Sohn des Apothekers eın Stück
Schuld verbergen, das die Folge eıner Lebenslüge ist. uch der Aufstieg des
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Badeorts Guldenberg VO einem bedeutungslosen Proviınzkafft eıner verhält-
nısmalsıg blühenden Kleinstadt 1St die Folge eıner Lebenslüge. Die Stadt 1St reich
geworden durch die Machenschaften eınes Kapıtalisten, der die Frauen hafßte
un: jeder echten Liebesbeziehung unfähıg WTr Sein unehelicher Sohn, Dr
Spodeck, der opportunistisch Waäl, sıch die Eıngriffe seınes Vaters ın se1ın
Privatleben verbieten, un!: sıch VO diesem se1ın Stud1ium bezahlen hefß, VCOI-
sucht UumMSONST, se1ın schlechtes Gewiıssen, das nıchts welıter 1St als das Wıssen
die eıgene beschämende Nıederlage im Rıngen mı1t dem Vater- Iyrannen die
eıgene Seele, hınter allzu durchsichtigen Zynısmen verbergen. Er isSt: W1€ alle
andern den Geschehnissen Horn Beteiligten, AZU verdammt, hne Liebe
leben mussen. Und W as für ıh oilt, 1ST auch wahr für den ach aufßen hın
überkorrekten, purıtanıschen Apotheker, dessen Leben geregelt 1St W1€e eın Uhr-
werk Dieser tyrannısche Bıedermann, der selıne Kınder mıt drakonischer Strenge
erzıieht, häalt in der hıntersten Ecke selines Bücherschranks Pornohefte versteckt.

Und weıl die Qualitäten eıner menschlichen Gemeıinschaft, ın diesem Fall der
kleinbürgerlichen Gesellschaft VO Guldenberg, eın Produkt des Einflusses sub-
jektiv-menschlicher Tugenden un: nNnarten aut die Gesellschaftsstrukturen un
der Rückwirkung der Beschaffenheit dieser Strukturen aut die Indiyviduen sınd,
die dıe Gesellschaft formen, 1ST Guldenberg als Gememnwesen beschaffen, W1€
CS beschaffen 1St. Die Stadt 1sSt wohlhaben geworden durch Korruption.

Als die Nationalsozialisten ach der Macht oreıifen, zeıgt CS sıch, dafß sıch ın
dem kleinbürgerlichen Sumpf keine Antıikörper die faschistische Infektion
hatten bılden können. Guldenberg 1sSt die natıonalsozialistische Seuche
ohnmächtig und erliegt ıhr, hne Wıderstand eısten. Denunzıiation un!: AnhH-
PaSsertum machen sıch breıit. In der Gluthitze des Sommers B9ST, als Zıgeuner,
W1€ immer selt dem Zusammenbruch, In der Mıtte der Stadt kampieren, zeıgt CS

sıch, da{fß die Gesellschafttsformen, die den Natıonalsozialısmus abgelöst
haben, dem taschistischen Vırus keineswegs den Nährboden haben
Nach eiıner Latenzperiode springt mı1t unvermiınderter Virulenz die Einwoh-
1ICT VO Guldenberg wıeder Horn wırd das Opfer eıner Denunzıatıion.

Christoph Heın 1aber hütet sıch VOT Schuldzuweisungen. Schuld kommt ın die-
SCT Chronik ohl allenthalben Z Vorschein. Unklar bleibt aber, Wer S1€e letzt-
ıch auf sıch nehmen mMu un! WT verantworte hat, W as geschehen 1ST. Ile
sınd auch der Parteitunktionär Kruschkatz Opfer un Täter zugleich. Des-
halb sind auch alle obschon diese Spießer alles andere als Helden sınd VO  e

eiıner gewıssen Tragık umwittert, die für den Durchschnittsmenschen leichter
nachvollziehbar 1St als die Tragiık Wallensteıins. Schuld dem zu eıl
schuldigen Schuldigwerden der Guldenberger tragt VOT allem dıe unbewältigte
Vergangenheıit un die Unfähigkeit, sıch des Vergangenen erinnern. Dadurch
sınd die Guldenberger, W1€ Christa Wolf CS einmal formuliert hat, „verdammt,
sıch wıederholen“.
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Hıer stoßen W IT auf der wichtigsten Aspekte des RKRomans „Horns
Ende“ Oberftlächliche Leser finden 1eT. die SaANSIEC Meınung bestätigt da{fß sıch
MIL dem Aufttreten Christoph Heıns das Bild der Lıiteratur der ehemalıgen
DDR entscheidend gewandelt habe Zur Sprachregelung der propagandısti-
schen Selbstdarstellung der DD  - gehörte die Stereotype VO allen UÜberre-
sten des Faschismus gereinN1gtenN Staatswesens, das dank der durch den real CC —-

stierenden Soz1alısmus geschaffenen Gesellschaftsstrukturen C111 Wıeder-
aufleben des Faschismus auf CW1g gefelt 1ST Gegen dieses SOTSSaM gehegte un
gepflegte Vorurteıil Christoph Heın entschieden Stellung Er e1N-

dringlıch da{ß auch der rea] existierende Soz1alısmus MITt faschistischen
Erbmasse belastet 1ST und da{fß die Ursache dafür, daß Menschen WI1C Horn
sehr übel mitgespielt wurde, nıcht der Soz1i1alısmus 1ST der hne Zwang nıcht AUS-

kommt sondern die der soz1alıstıschen Gesellschaft weıterwırkenden taschi-
stischen enk- Getühls un: Verhaltensmuster Was den Fall Horn auslöst das
1ST AI SaANZCS Syndrom A4US Gleichgültigkeit un: Kleinlichkeit, Gemeinheit un:
Upportunismus als gewöhnlıicher Faschismus 4US$S der Erbmasse des Nazıreg1-
LIHIGS und ohl och früherer Phasen deutscher Geschichte“ 11 Im Koman tormu-
hert Dr Spodeck das folgendermaßen:

„Die Denunzıanten und Mörder kamen nıcht VO: iırgendwo, dieser Stadt das (sesetz ıhres RO=-
des und der Verachtung aufzuzwıngen, S1C hatten ML u1ls gelebt, Bürger dieses vertraum(ten,
santten Provinztleckens BeCWESCH S1IC sınd 4A4US5 UuNserTN Wohnungen hervorgekrochen, uUuNseTEC

Haut

Maßregelungen un Verurteilungen auf Grund VO  a} Denunzıationen
staatsgefährdender Außerungen der Handlungen sınd CIM Zeichen VO  e taschıist1i-
schen Pulsionen kollektiven Unterbewulfstsein der DD  Z Wer aber C1inNn

CIiteEer nachdenkt dem wiırd nıcht entgehen, da{fß Christoph Heın dadurch dafß
die totalıtären Auswüchse des Soz1ialısmus als CIG Frblast des Nationalsoz1a-

lısmus un: des bürgerlichen Kapitalismus darstellt, die auf menschlich besonders
ZUNST1g geaAr tetem Nährboden wırksam wiırd den Soz1i1alısmus un: für sıch
freispricht un damıt für HtCH; hoffnungsvollen Versuch disponibel
macht Nıcht hne befremdetes Erschrecken 11L1all wahr, da{ß Aaus der
Nähe besehen, eC1iter nıchts geschehen ISE: als da{ß die bürgerliche Lebenslüge
durch die soz1ialıstische ETSCEZE wurde Was den „Fall Horn auslöst 1ST nıcht der
Soz1alısmus und für sıch Christoph Heın nıcht die Sozi1aldemokratie

sondern den Kommunısmus

ngagement für die Chance Soz1alısmus

Die Komane Christoph Heıns nehmen, allerdings literarısch verschlüsselt,
öttentlichen Stellungnahmen ZUTLT Zeıt der „Wende“ un:! danach Insofern

MIt atmosphärischen Dichte sondergleichen die Existenzbedingungen
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des spätstalınıstischen Kleinstaats 1Ns Literarische Wort taßt un: ze1gt, da{f S1e
nıemals besser werden können, weıl eintach nıcht mehr Tın 1St, da{ß das Lebens-
gefühl der DDR-Bürger eın täglıches Schwanken zwıschen Eıngeständnis un
Verdrängung, Miıfßßmut un Galgenhumor, notwendiger Beschränkung un:!
kleinkarıiertem Materı1aliısmus bleiben mMUSSe, 1St tatsächlich der Kritiker Par
exellence des Stalinısmus 1ın seinem Land SCWECSCH.

Be1 der „Wende“ aber zeıgte sıch dann, da{ß die Stalinismuskritik doch 1Ur li-
terarısch un:! halbherzig WAal, weıl S1E ZANT: Infragestellung der eigenen Träume,
Hoffnungen und Utopıen nıcht innerlich bereit WAr. Jeder erinnert sıch och
die Behauptung Christoph Heıns VO November 1989 auf dem Alexander-
platz ın Berlıin, da{fß die Strukturen der alten DDR-Gesellschaft ‚verändert WCI-
den mussen, WCeNN S1E demokratisch un soz1ualıstisch werden sollen. Und ]
o1bt 6S keine Alternative.“ 12 Hıer 1St ;ohl die ede VO  e „demokratischen“
Strukturen. Es wırd aber unmiılfSverständlich klar, da{ß diese Strukturen auch
„soz1lalıstisch‘ seın mussen. Denn dem Bınom demokratisch und soz1ıualıstisch
oıbt 6S für ıh keine Alternative. Keın Wort auch darüber, da{ß diese Strukturen,
sotern S1e demokratisch seın wollen, durch Mehrheitsvotum zustande kommen
mussen. Obwohl das böswillig scheinen INAaS, kommt der unbehaglichen
rage nıcht vorbeli, ob 1er bewuflt der unbewufßt eiınen abermaligen STa-
linıstischen Gewaltakt gyedacht wırd Ist jer der Moskauer Putsch Gorba-
tschow VO August 1991 für die DDR bereits vorweggedacht? Jedenfalls tate
Christoph Heın ZuLt daran, das wirklich Cun, W as ach der „Schweızer
Volkszeitung“ VO November 1989 willens seın vorgıbt: nämlıch den (ze-
schichtswissenschaftlern das Nachdenken ber Geschichte un!: Stalinismus
überlassen.
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